
Besprechungen

physischen Vor-urteilen befreite Ontologie ordert (243 f die Metaphysık Cr-
scheınt der eınen Ontologie gegenüber als „Jeweilige Metaphysik“. Ganz ahnlich
drückt sıch Fr Romero 2US Auf einer beschreibenden un!: neutralen Ontologie oll
eine „auslegende“ Metaphysik aufbauen, die Sache des „Standpunktes“ 1St
Die Frage Jeibt, ob die „Standpunkte“ gleichberechtigt sind.

So die 50 Beiträge dieser einzıgartıgen Festschrift sowohl in ihrer Gegen-satzlıchkeit W 1€e 1n iıhrer gegenseıtıgen Erganzung ın mannıgfacher Weıse ZUuU Weıter-
denken A un WIr möchten MIt dem verdienstvollen Herausgeber 1Ur wünschen,da{fß dieser AÄAnregung VO recht vielen Lesern entsprochen werde. Jo Vr S

Ilse VO.: Der platonische Menexenos (Tübinger Beıträge zur
Altertumswissenschaft, 41) MM 80 (159 5 Stuttgart 1961, Kohlhammer.
Der platoniısche Menexenos 1St Aufbau, Inhalt und se1ines auffallen-

den Anachronismus der verwirrendste Dialog Platons ZCENANNT worden (9 f Man
kann daher verstehen, da{fß „dıe verschiedenen Erklärungsversuche sich bewegenzwiıischen eiıner Auffassung, die ıhm als eıiner 1L1UTr satırıschen Schrift jeden tieferen
Gehalt abspricht, un! eıiner völlig CENISCHCENSESEIZTLCNH, die das Werk seiıner
unsokratischen Art als phılosophische Schrift nehmen wiıll“ ( S0 blieb CS
biıs A0 Stunde. Scholl (Der platonische Menexenos, olgt methodisch
vorliegender Arbeıt, kommt ber einem anderen Ergebnis, indem dem
Menexenos jede Beziehung ZUr Ontologie Platons abspricht. Die Vertasserıin möchte
1U 1n dieser Untersuchung zeıgen, dafß der Menexenos philosophisch neh-
men 1St. Das erreıcht s1€e, indem S1e den Menexenos MmMIt anderen Epitaphien vergleichtund dabeji feststellt, da{fß sıch Platon StrenNg das vorgegebene Schema der politischenGrabrede halt CS dieses Schema ber MItTt philosophischem ınn füllt S1ıe inter-
pretiert Iso den Menexenos AUS dem platonischen Gesamtwerk heraus miıt Hılte VO
Formparallelen. Somıit ISt der Menexenos nıchts anderes als der Aufweis der iıdealen
Polis, die 1mM Agathon wurzelt. Entsprechend ru die Paränese ZUrFr platoniıschenArete auf.

Wiıe diese philosophische Schau 1m platoniıschen Epiıtaphios ZU Durchbruch
kommt, soll 1U  - urz referiert werden. Das Vorgespräch (234 236 Yis 18—42entwickelt zunächst dıe Antıthese VO politischem Handeln un: Philosophie (234bıs 4) Das Folgende wırd dadurch ın wWwel Teıle gegliedert: (1) 234 235
gilt den Rhetoren un: Staatsmäannern, die Grabreden halten; @ 235 236
geht Sokrates, der 19888 wiırklich eine Grabrede halten möchte; iın diesem 'e1l
kehrt obige Antithese wiıeder. Im Prooı:ımıion (236 ST 42— werden
Ziel un: Autbau des Epitaphios ZENANNT. Von grundlegender Bedeutung tür die
IL 11U  - tolgende Ausführung des Epitaphios sınd dıe Faktoren: edle Herkunft,
Autzucht un Erziehung. Ihr grundlegender Charakter liegt ın ihrer Bedeutung als
„Ursprung“ ; der Blick auf den Ursprung 1St 1U  - eın eigentümliıch philosophischer

UuS, der den SAaNZCN Epitaphios begleitet (47) Eın solch aıtiologisches Vorgehensteht 1U be1 Platon 1m n  n Zusammenhang mIıt der Ideenlehre un!: dem Agathon.Agathon WI1e Arete werden aufßerdem Leitworte des SANZCNH Epitaphios. Dieser be-
oyinnt I11U  $ mıt dem Lob der Toten 51—106). Entsprechend der Forderung des Topossteht Begınn des Preıises der Eugeneıa das Autochthonenmotiv, eın ftester Be-
standteıl attischer Epitaphien un gleichzeitig eın Zeugnıis für die GerechtigkeitAthens, da dessen Bürger als erdgeborene Menschen andere nıcht durch Landnahme
vertrieben. Attische Erde besitzt ın iıhren frühzeitlichen Antängen Beziehung Z.U)
Agathon, ihre Arete teilt siıch iıhren Kındern mıIıt. Eın Vergleich miıt „Kritiass, „ Tı-
ma10s“ un „Staat“ ze1gt, W 1€e Platon dieses topische Motıv der Herkunft philo-sophısch umdeutet. Ur-Athen wırd der in trühgeschichtlicher Zeıt verwirklichte
Idealstaat. „Der Idealathener des Epitaphios 1St identisch mIiIt dem gerechten Bürgerdes ‚Staates‘, miıt dem ıdealgeschauten Menschen schlechthin“ (61)

Diese GE Sınnfüllung erfahren 1U auch alle anderen Epitaphienmotive; auch
der Topos der „Aufzucht un Erziehung“ (62—79): die attısche Erdmutter zieht
ihre Kinder auf un erzieht s1e; beı Platon steht dıe attische Erdmutter tür dıe Idee
Athens, dıe 1m Guten gründet (67Der Tatenbericht (79—106), dritter eıl der Lobrede, arbeitet heraus, W1e alle
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der ZUr Erhaltung der Freiheit dienenden Taten der Athener 1ın den Ursprüngennıedergelegt sınd Dieser erzäahlt zunächst VO Kampfte zwıschen Ur-Athen un:
Arlantıs (80) Ur-Athen 1St 1n diesem Kampf auf sıch alleın gestellt; dıese Bewährungwırd eiınem Sieg der Idee des Guten. Ihre Entfaltung wırd sıchtbar sowohl 1ın
den Kriıegen die Barbaren (81—88) W1e 1n den gegenseıtigen Krıegen der
Hellenen. Als Motivıerung dieser Krıege kennt der Menexenos 1Ur dıe Freiheit ODDiese gehört der 1n den Urgründen angelegten Wesensart Athens. S1e wiırd VOT
allem eutlich 1ın den Bruderkriegen. Auf Grund der Verwandtschaft, die Freund-
chaft un: damıt Beziehung ZU Guten begründet, 1St Athen auf Versöhnung be-
dacht. Freiheit un Freundschaft herrs:  en 1ın der idealen Staatstorm (98) Platon
siıeht Iso vErSaNngCNC un gegenwärtige Geschichte in ihrer Beziehung ZuU Urbild,
das in allen geschichtliıchen Erscheinungsformen transparent wırd un dem alles
Handeln wırd

Spezifisch platoniısche, philosophische Züge ragt auch die „Ermahnung der
Lebenden“ — Die Paränese richtet sıch eın krankes Athen, das 1Ur dıe
Arete retiten kann Die Wesensverbindung der Lebenden zZU Ideal 1St stärkste Mah-
Nuns ZU) Handeln Von dem Handeln wırd abhängen, ob die Toten S1e einst 1m
Hades als Freunde aufnehmen. In ıhrem zweıten eıl nımmt die Mahnrede die Form
der TIrostrede A 1n der 1mM Menexenos anstelle des threnis  en Elementes das der
Heilkunst steht. Diese ordert die Aus dem „Staate* bekannte Seelenhaltung, 1ın allen
Schicksalsfügungen uhe bewahren un: ıcht zurnen, da INa  - Ja nıcht wıssen
könne, W as ihnen Zut un: W 4s schlecht sel. Auı se1en die menschlichen Dıngeıcht sroßen Ernstes Wert. Das 1St die Haltung des Philosophen, die Haltung des
Bürgers 1m Idealstaat 9—

Zusammenftfassend betont annn die Verfasserin, daß der Epitaphios sıch als
Staatsschrift erweılst 1n der, durch viele topısche Motive verhüllt, 1n UCe die
Theorie des iıdealen Staates angesprochen wırd (78; 129—134).

Der Interpretation wırd INa  - nıcht ın allen Einzelheiten folgen können. Diıes ISt
ber nıcht entscheidend. Von grundlegender Bedeutung 1St vielmehr die Methode,das Einzelne VO] Ganzen her begreifen un: damıt VO  - der phılo-sophiıschen Haltung Platons heraus. Außerst fruchtbringend erweılst sıch auch die ın
manchen anderen Platondeutungen angewandte Erkenntnis, da{fß Platon BegrifteW1e Formen übernimmt, S1E seıne eıgene philosophische Schau binden
Deshalb wırd INa  - ohl durchaus miıt Recht vorliıeggnder Menexenosdeutung anderen
gegenüber den Vorzug geben. Ennen

Ma bn Cornelio, Partecıpazıone cCausalıta secondo 0oMMASO d’Aquino.80 (693 S Turin 1960, Societä Edıtrice Internazıonale. SO — Französısche
Übersetzung: Particıpation cCausalıte selon Thomas d’Agnin. Sn 80 (650 5Löwen 1961, Nauwelaerts. 390.— bfrs
Auf die yroße Bedeutung dieses Werkes tür die thomistische Metaphysik weılist
De Raeymaeker 1n dem Vorwort hin, das ıhm geschrieben hat (1—4) Es

C ın ihm, VOr allem 1in dem grundlegenden Teıl, den für das rechte Ver-
ständnıis des Thomismus entscheidenden Begriff des Se1ins, des „esse“, Das Werk 1Stfast gleichzeitig ıtalıenısch un!: in französischer Übersetzung erschienen. Die Seıiten-
zahlen unserer Besprechung beziehen sıch auf dıe iıtalienische Ausgabe, die Jber der französischen Ausgabe einıge Erweıterungen und Umstellungen aufweist.

In der langen Einleitung ber „Aktualıität un Orıginalıität des thomistischen
ear (7—66 wırd die wesentlichste These des Buches vOorwegschnOMMeEN und

die Auffassungen anderer abgegrenzt. Besonders die Auseinandersetzung mıiıtHeideggers These der Seinsvergessenheit 1ın der abendländischen Philosophie VO  $Platon bıs Nıetzsche zieht sıch durch diese Seıiten hiındurch. Eın Kennzeıchen derSeinsvergessenheit 1St nach Heidegger die talsche Fragestellung der UnterscheidungVO:  } essent1a und exıistenti1a, dıe das mittelalterliche Philosophieren charakteri-sıere. Demgegenüber weılst darauf hın, dafß die thomistische Unterscheidung VO  n
CSSE und essent1a Sanz anderes se1 @25) In der Philosophie ach Thomas,in der „ Thomisten“-Schule, 1St der wahre Innn des „esse“ treilich verdunkelt WOT-
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